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feintât.
S3on 3afob SSogfjatt.

SDIein Söater hatte ein Sauetngut auf einem

etnfamen iQof getauft, unb toit 3ogen an einem

{ftühünggmorgen, alg bag gan3e Äanb im Sluft
ftanb, in bie neue Heimat ein. Unfete £iabe toat

auf Seitertoagen getaben; toit itinber faßen oben

btauf unb mußten ung jutoeiien bucfen, um toon

ben blüljenben äfften bet Säume, untet benen

toit burdj fußten, nid)t ßetabgetoifdjt 3U toetben.

©g toar eine feftücfje fjaßtt.
211g toit auf bem #ofe anlamen, fanben toit

eine große Settoittung bot; bet alte Sefißer toat
eben baran, ung ben Ißlaß 3U täumen unb ttug
mit feinen fieuten Setten, 2iifrf)e, ©djränle,

äffet unb aüetlei ©efdjirr unb ©etat ßaftig
toie bei einer ffeuetgbtunft aug bem #aufe. 3d)
fat) bem treiben mit finbtitftet Sfteugiet 3U unb

trat in bag #aug ein, bamit mir bon bem ijjan-
tieten ja nidjtg entgetje. ©a fiel mit in bet

SBoßnftube ettoag in bie Slugen, bag midj atleg

anbete bergeffen ließ unb mid) feftbannte. ©g

toat ein alter 9ftann, ber auf bet Dfenbanl faß
unb ftill bot fic^ ßintoeinte. ©ie Steinen floffen
ißm langfam über bie Saden in feinen langen,
fdjneetoeißen Satt, in bem fie fidj betbatgen,
alg fdjämten fie fidj. 60 ettoag ßatte idj nodj
nie gefeßen. 3dj toagte nidjt, mid) 3U rügten; idj
ettoartete, ber ©teig toerbe mich bemetlen, 30t-
nig toetben unb midj fdjelten; aber er faß midj
nidjt; et faß überhaupt nidjtg; et mußte finnen,
feine 2Iugen mußten toeinen unb bag toat genug
für fie. 2Bie hätten fie midj feljen lönnen!

211g bag Sjaug geräumt unb bie £>abe betlaben

toar, fam bet ©oljn beg Sitten Ijereingeftapft unb

fagte in barfdjem Son: „60, Söater, toit gefjen

jeßt. itomm!"
©er Slngerebete blicfte toie aug einem Staum

ertoadjenb auf, fat) fidj nodj einmal, lange in ber

©tube um unb fdjritt bann unfidjet ßinaug. „Se-
tjüt bidj ©Ott, mein £>aug, bot ffeuet unb Sßaffet
unb Süß", fagte er, „ber alte fjang Llrecfj muß
nun gehen."

©t toat in bem ifjaug geboten, groß unb alt ge-
tootben, hatte batin biet Seih, abet audj biet

©lücf erfahren unb mußte eg nun berlaffen —
mit einer engen Sftietgtopljnung in bet ©tabt bet-
taufd)en; ftatt feineg toeiten, fonnigen Sjofeg

follte er nun tägtidj eine bumpfe, enge ©äffe
bot Singen haben; nidjtg lonnte er mehr fein
eigen nennen alg ettoa ben Stfdj, an bem er aß

unb bag Sett, tootin er fcßüef. ©ag btaeß ihm

fcfjiet bag jjet3.
Sot bem ijjaufe ftieß et auf meinen Sater.

©t reidjte ihm bie Ijjanb unb fagte: „SBünfd)
©lürf! ©u befommft einen guten Irjof. 3d) hatte

ihn nie betlaffen; aber bem jungen ift eg 3U toohl

getootben, ba toil! et SSetänbetung. Seränbetung
toitb eg toohl nun geben."

©amit ging et. SKan hob ihn auf einen SBagen,
unb halb berfd)toanb et mit bem Qug hinter ben

Säumen.
©ag 3aht barauf, faft 3ur gleid)en fjoit/ an

einem ©onntagmotgen, alg ber ijjof im fdjönften
ffrühlinggfdjmude ftanb, bie Säume fidj im

JÜtofpen unb Stoßen nidjt genug tun tonnten,
in ben SJtatten bet ©aft faft 311 ben Stättern
heraugquoll unb ber Sudjentoatb im jungen fiaub
feftlidj leuchtete unb fidj fonnte, etfdjien bet Sllte
toiebet auf bem fjof, in fcfjtoat3em ©etoanb, toohl
im heften, bag er befaß, unb mit einer breiten

©djitmlappe, bie ihren bunflen ©djatten big auf
feinen Satt ßtnabtoatf.

©r mod)te bon bem toeiten SBege rnübe fein;
auf bent 9\ain, ber fidj toie eine Söelle übet ben

ijjof erhebt, feßte er fidj niebet unb ließ ben Süd
lang übet bie Sßiefen, Slcfet unb Säume ftreifen,
toobei et feine i^appe in ben Staden fd)ob. ©nb-

lidj etßob et fid) unb burdjfdjtitt bann langfam
bag gan3e ©ut. iteine Sßiefe, leinen $led 2ldet-
lanb, nidjt ben ätmften SBinlel betgaß et. ©ie
Säume begrüßte er toie gute Selannte, berührte
ihre ïjerabljângenben Sïfte, toie man fidj untet
ben beuten bie iQanb teidjt, ftreidjelte bie

©tämme, toie man einem lieben iünb bie SBange

ftteidjelt. Siele bon biefen Säumen toaten ja

toitllidj feine iîinbet; et hatte bie SBilbtinge in

2Mb unb tfjag gefudjt, fie in guten Soben ber-
pflanzt unb eble Steifet barauf gepfropft. Slnbete

ftammten bon feinem Sater, einige bon feinem
©roßbater hob- 9Jlußte et ba nidjt alle fennen
unb lieb haben toie lebenbige 2Befen? 9Jlußte et

nidjt im ^rüfjüng fdjon toiffen, toie bie §rudjt
eineg jeben im toerbft augfeljen unb fcfjmeden
toütbe? ©t toußte auf 20 3aßte 3urüd, toie bie

Säume geblüht unb getragen hatten.

3n ber SBiefe pflüdte et ein paar Slumen,
todj batan unb ftedte fie mit finblidjet fjjreube
ing Knopfloch, toie 3U ber Qeit, ba et bem toat-
men Sicht unb #audj bet 3ugenb3eit noch nahe

494 Jakob VoßharN Heimat,

Heimat.
Von Jakob Boßhart,

Mein Vater hatte ein Bauerngut auf einem

einsamen Hof gekauft, und wir zogen an einem

Frühlingsmorgen, als das ganze Land im Blust
stand, in die neue Heimat ein. Unsere Habe war
auf Leiterwagen geladen) wir Kinder saßen oben

drauf und mußten uns zuweilen ducken, um von
den blühenden Ästen der Bäume, unter denen

wir durchfuhren, nicht herabgewischt zu werden.

Es war eine festliche Fahrt.
Als wir auf dem Hofe ankamen, fanden wir

eine große Verwirrung vor) der alte Besitzer war
eben daran, uns den Platz zu räumen und trug
mit seinen Leuten Betten, Tische, Schränke,

Fässer und allerlei Geschirr und Gerät hastig
wie bei einer Feuersbrunst aus dem Hause. Ich
sah dem Treiben mit kindlicher Neugier zu und

trat in das Haus ein, damit mir von dem Han-
tîeren sa nichts entgehe. Da fiel mir in der

Wohnstube etwas in die Augen, das mich alles
andere vergessen ließ und mich festbannte. Es

war ein alter Mann, der aus der Ofenbank saß

und still vor sich hinweinte. Die Tränen flössen

ihm langsam über die Backen in seinen langen,
schneeweißen Bart, in dem sie sich verbargen,
als schämten sie sich. So etwas hatte ich noch

nie gesehen. Ich wagte nicht, mich zu rühren) ich

erwartete, der Greis werde mich bemerken, zor-
nig werden und mich schelten) aber er sah mich

nicht) er sah überhaupt nichts) er mußte sinnen,
seine Augen mußten weinen und das war genug
für sie. Wie hätten sie mich sehen können!

Als das Haus geräumt und die Habe verladen

war, kam der Sohn des Alten hereingestapft und

sagte in barschem Ton: „So, Vater, wir gehen

jetzt. Komm!"
Der Angeredete blickte wie aus einem Traum

erwachend auf, sah sich noch einmal lange in der

Stube um und schritt dann unsicher hinaus. „Be-
hüt dich Gott, mein Haus, vor Feuer und Wasser
und Blitz", sagte er, „der alte Hans Urech muß
nun gehen."

Er war in dem Haus geboren, groß und alt ge-
worden, hatte darin viel Leid, aber auch viel
Glück erfahren und mußte es nun verlassen —
mit einer engen Mietswphnung in der Stadt ver-
tauschen) statt seines weiten, sonnigen Hofes
sollte er nun täglich eine dumpfe, enge Gasse

vor Augen haben) nichts konnte er mehr sein

eigen nennen als etwa den Tisch, an dem er aß

und das Bett, worin er schlief. Das brach ihm
schier das Herz.

Vor dem Hause stieß er auf meinen Vater.
Er reichte ihm die Hand und sagte: „Wünsch
Glück! Du bekommst einen guten Hof. Ich hätte

ihn nie verlassen) aber dem Jungen ist es zu wohl
geworden, da will er Veränderung. Veränderung
wird es Wohl nun geben."

Damit ging er. Man hob ihn aus einen Wagen,
und bald verschwand er mit dem Zug hinter den

Bäumen.
Das Jahr darauf, fast zur gleichen Zeit, an

einem Sonntagmorgen, als der Hof im schönsten

Frühlingsschmucke stand, die Bäume sich im

Knospen und Blühen nicht genug tun konnten,
in den Matten der Saft fast zu den Blättern
herausquoll und der Buchenwald im jungen Laub
festlich leuchtete und sich sonnte, erschien der Alte
wieder auf dem Hof, in schwarzem Gewand, wohl
im besten, das er besaß, und mit einer breiten

Schirmkappe, die ihren dunklen Schatten bis auf
seinen Bart hinabwarf.

Er mochte von dem weiten Wege müde sein)

auf dem Nain, der sich wie eine Welle über den

Hof erhebt, setzte er sich nieder und ließ den Blick

lang über die Wiesen, Äcker und Bäume streifen,
wobei er seine Kappe in den Nacken schob. End-
lich erhob er sich und durchschritt dann langsam
das ganze Gut. Keine Wiese, keinen Fleck Acker-

land, nicht den ärmsten Winkel vergaß er. Die
Bäume begrüßte er wie gute Bekannte, berührte
ihre herabhängenden Äste, wie man sich unter
den Leuten die Hand reicht, streichelte die

Stämme, wie man einem lieben Kind die Wange
streichelt. Viele von diesen Bäumen waren ja
wirklich seine Kinder) er hatte die Wildlinge in
Wald und Hag gesucht, sie in guten Boden ver-
pflanzt und edle Reiser darauf gepfropft. Andere

stammten von seinem Vater, einige von seinem

Großvater her. Mußte er da nicht alle kennen

und lieb haben wie lebendige Wesen? Mußte er

nicht im Frühling schon wissen, wie die Frucht
eines jeden im Herbst aussehen und schmecken

würde? Er wußte auf 20 Jahre zurück, wie die

Bäume geblüht und getragen hatten.

In der Wiese pflückte er ein paar Blumen,
roch daran und steckte sie mit kindlicher Freude
ins Knopfloch, wie zu der Zeit, da er dem war-
men Licht und Hauch der Fugendzeit noch nahe
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tear. Sie Slumen, bie et' toaste, motten bie

nämlicgen fein, bie einft bem ünaben befonbetg
gefallen unb bon benen feine Keinen JUnbetgänbe
manchmal ein Süfdjel bet SRutter gebtadjt f>at-

ten, bamit fie aucg batan rodje unb fie betoun^
bete.

Sludj am Sadje blieb et ftegen, unb bet alte
SJtann lieg eg fid) nidft berbtiegen, im SBaffet

begutfam ein paar Steine auf3ugeben, um 3U

fegen, ob nocl) ^rebfe batunter gauften mie einft.
SRidjtig, ba fagte er einen, bebor et ficg babon-

fcgnellen tonnte; et lieg fid) bon ben Scgeten am
©attmen Hemmen unb mugte in ben Satt ladien,
toeil ficg bag geangftigte Siercgen gegen bie

fdftoietige iQaut abmügte, ogne toege tun ju !on-
nen. Sotgfam übergab et bie Seute bem SDaffet
toieber. ©ag toat ber Unterfdfieb gegen bamalg:
alg Änabe gatte et bie J^rebfe nacg £>aufe getrn-
gen, unb bie SJtutter gatte fie in Stiegt unb Sutter
gebaden. ©er ©efdfmad babon fam igm jegt
nodj auf bie Qunge, unb et fagte fid) erftaunt:
„3Bie bet SOtunb ein ©ebädjtnig gat!"

Stun ftieg et 311m Stebgüget empor, ©er toar

fein 6tol3 unb feine alte iüebe. <St gatte ign 3U-

fammen mit feinem Sätet angepfla^t unb bon

Sagt 3u Sagt berbeffert, too bet Soben algpi

mager toar, fefte <Stbe getbeigefagren. ©et 9tad)~
bat gatte anfänglicg übet ben Setfucg gelädfelt;
aber ba et fag, toie toogl bie Slrbeit ficf) lognte,
nad) einigen Sagren bag Seifpiel nad)geagmt,

fo bag ficg nun ein ftattlicger Sßingett an ber

Serggalbe augbegnte.
Som Stebberg ftieg igang Urecg 3um Sucgen-

toalb ginauf, ber toie eine fcgmude 3Mge auf bem

toügel fag. <£r fegte ficg am Stanb niebet, fcgob

toiebet bie Äappe 3urüd unb fag ginab. ©et gan3e

irjof lag blügenb unter feinen Süden, bie Raufet
im ©bftbaumtoalb, bie SBiefen in bunten, toelli-

gen Siegen, bie âîder in langen Streifen, jebet
mit feinet befonberen Slnpflansung, bie bag ge-
übte Sluge bon toeitem unterfegieb. Unb baginter,
toeit in bet fjerne, etgoben fid) bie Scgneebetge
unb fegauten feltfam betttäumt in bag ftiüe
tätigen getein, bie Scgneebetge, nad) benen

et atg i?nabe fo oft gefegaut gatte unb bie igm
immer nocg toie eine anbete 2ßett, toie ein Sßun-
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Die Rütliwiese, Phot, I, Gaberell, Thalwil,

war. Die Blumen, die er wählte, mochten die

nämlichen sein, die einst dem Knaben besonders

gefallen und von denen seine kleinen Kinderhände
manchmal ein Büschel der Mutter gebracht hat-
ten, damit sie auch daran röche und sie bewun^
dere.

Auch am Bache blieb er stehen, und der alte
Mann ließ es sich nicht verdrießen, im Wasser

behutsam ein paar Steine aufzuheben, um zu

sehen, ob noch Krebse darunter hausten wie einst.

Nichtig, da faßte er einen, bevor er sich davon-

schnellen konnte) er ließ sich von den Scheren am
Daumen klemmen und mußte in den Bart lachen,

weil sich das geängstigte Tierchen gegen die

schwielige Haut abmühte, ohne wehe tun zu kön-

nen. Sorgsam übergab er die Beute dem Wasser
wieder. Das war der Unterschied gegen damals)
als Knabe hatte er die Krebse nach Hause getra-
gen, und die Mutter hatte sie in Mehl und Butter
gebacken. Der Geschmack davon kam ihm jetzt

noch aus die Zunge, und er sagte sich erstaunt)
„Wie der Mund ein Gedächtnis hat!"

Nun stieg er zum Nebhügel empor. Der war

sein Stolz und seine alte Liebe. Er hatte ihn zu-
sammen mit seinem Vater angepflanzt und von

Jahr zu Jahr verbessert, wo der Boden allzu

mager war, feste Erde herbeigefahren. Der Nach-
bar hatte anfänglich über den Versuch gelächelt)
aber da er sah, wie wohl die Arbeit sich lohnte,
nach einigen Iahren das Beispiel nachgeahmt,
so daß sich nun ein stattlicher Wingert an der

Verghalde ausdehnte.
Vom Nebberg stieg Hans Urech zum Buchen-

Wald hinauf, der wie eine schmucke Mütze auf dem

Hügel saß. Er setzte sich am Rand nieder, schob

wieder die Kappe zurück und sah hinab. Der ganze

Hof lag blühend unter seinen Blicken, die Häuser
im Obstbaumwald, die Wiesen in bunten, welli-
gen Flächen, die Äcker in langen Streifen, jeder
mit seiner besonderen Anpflanzung, die das ge-
übte Auge von weitem unterschied. Und dahinter,
weit in der Ferne, erhoben sich die Schneeberge
und schauten seltsam verträumt in das stille
Tälchen herein, die Schneeberge, nach denen

er als Knabe so oft geschaut hatte und die ihm
immer noch wie eine andere Welt, wie ein Wun-
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bertanb 3toifd)en Gimmel unb ©rbe borfamen;
benn er featte fie in feinem langen fieben nie aus
bet Slafee gefefeen. SBie er fo faß unb fiicfet, far-
feige fftädjen, toeidje unb fearte fiinien in feine
Stugen eingießen ließ, ba füfette er nod) ftärfer als
fonft/ toaS ifem ber #of toar, toie biet er an ifem

bertoren tfatte, unb er fagte tangfam bor fid) fein:
,,©aS ift meine Heimat unb bod) nid)t meine fijei-
mat; id) fein trie ein 23aum, ben ber Sßinb aus
bem 93oben geriffen feat."

©r legte bte );)anb über bie Slugen, erfeofe fid)
aber bann mit einem Slucf unb ging fdjnetter,
als er gefommen, babon; er mußte Stenfcfeen
fefeen/ er mußte fpredjen; er füfette, baß ifem fo
atiein baS ^erg immer fdjtoerer tourbe. ©r ftieg
in ben fiiof feinafe unb ttopfte an unfere Stuben-
türe. Stan feieß ifen toiltfommen, fteïïte ifem 311

effen unb ?u trinfen bor, unb er ließ eS ficfe

fd)meden. ©ann begann er bom iöofe 3u fpre-
dfen unb Slate ju erteilen: ,,©u toirft fefeen, toie
bie 93äume im fijerbft tragen toetben; bergiß
nid)t, fie beizeiten 3U ftüt3en; ein gebrochener Sift
ift für einen S3aum, toaS für und ein tafemer
SIrm! ©ie Sieben müßt ifer näcfefteS ftafer fürtet
fdjnetben, fie bertangen feier oben eine anbere
23efeanbtung atS unten im Sat." So ging eS ftun-
bentang. ©S toar ein 3um fberjen gefeenbeS, feei-
teres ©eptauber; aus jebem SBort fprad) bie Én-
feänglicfefett an bas .fjauS, in bem toir faßen, bie

fiiebe 3U bem Stoben, auf bem unfer ifjauS ftanb,
bie Seitnafeme an altem, toaS auf biefem 33oben

toudjs unb lebte. 3d) glaube, bon biefem Sage an
betrachteten toir ade ben fijof mit anbetn Stugen
ats jubor. ©egen Stbenb erfeofe ficfe SfanS Urecfe

unb fdjritt feeiter, toie einer, ber einen guten Sag
crtebt feat, babon.

„ilomm toieber, toenn'S bid) freut!" rief ifem
mein Slater nad). Unb er tarn toieber, im fotgen-
ben fjiafer, jur ncémlicfeen ffafereS3eit, unb fo nocfe

eine Sleifee bon Saferen, ©ie S3efud)e herliefen
einer toie ber anbere. ©en erften Oberbtid genoß
ber Sitte oben am Slain, ben tefeten am SBatbranb
über ben Sieben, unb ba3toifcfeen 30g fid) eint
Qidßacftoanberung burd) ffetber unb SBiefen,
bon 33aum 3U S3aum, burcfe fflurtoege unb
Sdjeibefurcfeen.

©inmat aber erfdjien fimnS Urecfe 3U unferer
Slertounberung im .fjerbft, als baS Äaub fdjon
braun getoorben toar unb 3U falten begann. 23iS

fefet toar er aufreefet geblieben; nun featte fid)
fein Slücfen gebeugt; er fcfeien feit bem ^rüfejafer
deiner unb 3efen Safere ätter getoorben 3U fein.

©egen feine ©etoofenfeeit trat er gteid) 3U unS in
bie Stube, unb ftatt toie fonft 3U ptaubern, faß
er toortfarg unb mißmutig ba. Stan fafe eS ifem

an, er brefete ettoaS in feinem Jlopf feerum unb
fcfeeute fid), eS feerauS3ufagen. ©nbtid) aber ent-
fdjtoß er ficfe bod). „3d) tarn eigentlich", begann
er, „um bon eudj unb bem tfjof Sïbfdjieb 3U nefe-

men, für immer bieSmat. SOIein Slubotf gefet nad)
Stmerifa; baS feat ifem fein Socfetermann fo ein-
gerebet. 3n adjt Sagen ift Stbreife, unb id) alter
Stann fott mit überS Steer, in ein fianb, too man
gan3 anberS reben fott atS toir, too eS nod) SBitbe
unb toeber SBeg nod) Steg gibt. SBaS fagt ifer

ba3u? Söomit feab' icfe'S berbient, baß id) biefe
Sleife bor ber anbern großen nod) mad)en muß?"

©r feiett inne unb fcfeien ein tröfttidjeS SBort 311

ertoarten. Stber toir alte bad)ten nur baS eine:
„SBetcfe eine Sünbe, ben adft^igjäferigcn Stann
fibers Steer 3U fcfeteppen, nacfebem man ifen fdjon
bom fianb in bie Stabt gefcfeteppt feat!" Unb baS

tonnten toir ifem bod) nidjt fagen.

©a fid) bon uns niemanb 3um Spreefeen ent-
fefetoß, fufer er toeiter: „Sttfo id) tarn, um eud)
SIbieu 3U fagen; aber ba ift mir untertoegS ettoaS

eingefallen, unb nun muß id) fefeen, toie icfe'S

eud) fage." Stber er fprad) eS nidjt auS; feine
Stugen hefteten fid) auf ben Sifd); man fafe, toie
eS toieber in feinem ilopf arbeitete, toie ficfe

ettoaS barin brefete unb toaste, ben StuStoeg
fuefete unb bie fiippen nidjt fanb. Seine Stime
bebed'te fid) mit Sdjtoeiß; er fant in fid) 3ufam-
men, unb auf einmat bebte eS um feinen Stunb;
feine Stugen fdjtoffen fid), unb 3toifd)en ben

fiebern brängte fid) bas SBaffer feerbor unb
fdjticfe fcfeeu über bie SBange in ben Start, toie
baS erftemat, ba id) ifen fafe. „©S ift ein ©tenb,
toenn einem baS in feinen alten Sagen nod) be-

gegnet," fcfetudj^te er.
©S toar ein Jammer, ben efertiefeen Sitten fo 3u

fefeen. SBir toaren atte gan3 ergriffen, unb mein
öater, ber feine ©ebanfen nun erraten featte,
fagte mit bem Sone ber Selbftberftänbtidjfeit:
„©u feaft fragen tootten, ob bu feier bleiben bürf-
teft? freiliefe fannft bu bas, fiions Urecfe, fobatb
bu toittft. UnS fann eS ja nur lieb fein."

©a fafe man, toie bem ©reis eine fiaft bon ber
Seele fiel, ©r ftanb am Sifcfee auf, ftreefte 3uerft
meinem 93ater unb barauf meiner Stutter unb
einem jeben bon unS bie ifeanb entgegen, beren

©rud mir feart toie bon fi)ot3 borfam. „3fer foltt
eS nidjt bereuen," fagte er, inbem er bon einem

3um anbern ging.
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derland zwischen Himmel und Erde vorkamen)
denn er hatte sie in seinem langen Leben nie aus
der Nähe gesehen. Wie er so saß und Licht, far-
bige Flächen, weiche und harte Linien in seine

Augen einziehen ließ, da fühlte er noch stärker als
sonst, was ihm der Hof war, wie viel er an ihm
verloren hatte, und er sagte langsam vor sich hin:
„Das ist meine Heimat und doch nicht meine Hei-
mat) ich bin wie ein Baum, den der Wind aus
dem Boden gerissen hat."

Er legte die Hand über die Augen, erhob sich

aber dann mit einem Nuck und ging schneller,
als er gekommen, davon) er mußte Menschen
sehen, er mußte sprechen) er fühlte, daß ihm so

allein das Herz immer schwerer wurde. Er stieg
in den Hof hinab und klopfte an unsere Stuben-
türe. Man hieß ihn willkommen, stellte ihm zu
essen und zu trinken vor, und er ließ es sich

schmecken. Dann begann er vom Hofe zu spre-
chen und Näte zu erteilen: „Du wirst sehen, wie
die Bäume im Herbst tragen werden) vergiß
nicht, sie beizeiten zu stützen) ein gebrochener Ast
ist für einen Baum, was für uns ein lahmer
Arm! Die Neben müßt ihr nächstes Fahr kürzer
schneiden, sie verlangen hier oben eine andere
Behandlung als unten im Tal." So ging es stun-
denlang. Es war ein zum Herzen gehendes, hei-
teres Geplauder) aus jedem Wort sprach die An-
hänglichkeit an das Haus, in dem wir saßen, die
Liebe zu dem Boden, auf dem unser Haus stand,
die Teilnahme an allem, was auf diesem Boden
wuchs und lebte. Ich glaube, von diesem Tage an
betrachteten wir alle den Hof mit andern Augen
als zuvor. Gegen Abend erhob sich Hans Urech
und schritt heiter, wie einer, der einen guten Tag
erlebt hat, davon.

„Komm wieder, Wenn's dich freut!" rief ihm
mein Vater nach. Und er kam wieder, im folgen-
den Jahr, zur nämlichen Jahreszeit, und so noch
eine Reihe von Iahren. Die Besuche verliefen
einer wie der andere. Den ersten Überblick genoß
der Alte oben am Nain, den letzten am Waldrand
über den Neben, und dazwischen zog sich einr
Zickzackwanderung durch Felder und Wiesen,
von Baum zu Baum, durch Flurwege und
Scheidefurchen.

Einmal aber erschien Hans Urech zu unserer
Verwunderung im Herbst, als das Laub schon

braun geworden war und zu fallen begann. Bis
jetzt war er aufrecht geblieben) nun hatte sich

sein Rücken gebeugt) er schien seit dem Frühjahr
kleiner und Zehn Jahre älter geworden zu sein.

Gegen seine Gewohnheit trat er gleich zu uns in
die Stube, und statt wie sonst zu plaudern, saß

er wortkarg und mißmutig da. Man sah es ihm
an, er drehte etwas in seinem Kopf herum und
scheute sich, es herauszusagen. Endlich aber ent-
schloß er sich doch. „Ich kam eigentlich", begann
er, „um von euch und dem Hof Abschied zu neh-
men, für immer diesmal. Mein Rudolf geht nach

Amerika) das hat ihm sein Tochtermann so ein-
geredet. In acht Tagen ist Abreise, und ich alter
Mann soll mit übers Meer, in ein Land, wo man
ganz anders reden soll als wir, wo es noch Wilde
und weder Weg noch Steg gibt. Was sagt ihr
dazu? Womit hab' ich's verdient, daß ich diese

Reise vor der andern großen noch machen muß?"
Er hielt inne und schien ein tröstliches Wort zu

erwarten. Aber wir alle dachten nur das eine:
„Welch eine Sünde, den achtzigjährigen Mann
übers Meer zu schleppen, nachdem man ihn schon

vom Land in die Stadt geschleppt hat!" Und das
konnten wir ihm doch nicht sagen.

Da sich von uns niemand zum Sprechen ent-
schloß, fuhr er weiter: „Also ich kam, um euch

Adieu zu sagen) aber da ist mir unterwegs etwas
eingefallen, und nun muß ich sehen, wie ich's
euch sage." Aber er sprach es nicht aus) seine

Augen hefteten sich auf den Tisch) man sah, wie
es wieder in seinem Kopf arbeitete, wie sich

etwas darin drehte und wälzte, den Ausweg
suchte und die Lippen nicht fand. Seine Stirne
bedeckte sich mit Schweiß) er sank in sich zusam-
men, und auf einmal bebte es um seinen Mund)
seine Augen schlössen sich, und zwischen den

Lidern drängte sich das Wasser hervor und
schlich scheu über die Wange in den Bart, wie
das erstemal, da ich ihn sah. „Es ist ein Elend,
wenn einem das in seinen alten Tagen noch be-

gegnet," schluchzte er.
Es war ein Jammer, den ehrlichen Alten so zu

sehen. Wir waren alle ganz ergriffen, und mein
Vater, der seine Gedanken nun erraten hatte,
sagte mit dem Tone der Selbstverständlichkeit:
„Du hast fragen wollen, ob du hier bleiben dürf-
test? Freilich kannst du das, Hans Urech, sobald
du willst. Uns kann es ja nur lieb sein."

Da sah man, wie dem Greis eine Last von der
Seele fiel. Er stand am Tische auf, streckte zuerst
meinem Vater und darauf meiner Mutter und
einem jeden von uns die Hand entgegen, deren
Druck mir hart wie von Holz vorkam. „Ihr sollt
es nicht bereuen," sagte er, indem er von einem

zum andern ging.
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Setlêfapelle unb Urirotftocf.

Unb toil' fatten ed nicfjt 3U bereuen. ©d)toere
Slrbeit fonnte ftfand Urecf) ja nidjt mef)t berrid)-
ten, unb man mutete if)m nicijt einmal leidjte 311.

SIber ed toar bod), aid ob mit iljm eine neue

tîraft ind £>aud gefommen toäre, aid ob alled, „
toad er anfdjaute unb berührte, beffer gebeibe aid

fonft, aid ob bad ©rad unter feinen $üßen toadjfe
unb bad fîorn unter feinen SSIiden fdjtoerer
toürbe. 2Iuf einem großen frtofe finb eben 3toei

treue, erfahrene 2lugen mef)r toert aid 3toei ftarfe
#änbe.

ffür und Einher toar locmd Ured) toie ein fpre-
djenbed, leid)t berftänblidjed 93udj. ©d gab fei-
nen 33autn, feinen ©traud), fein ©rad unb fein

iîraut, bad er nid)t formte; er ffatte ibnen alle

if)re ©igenbeiten abgelaufdjt unb rebete bon

ibnen, toie bon 3ftenfd)en, fprad) bon ißren ïu-
genben unb $ef)Iern, if)rer ©enügfamfeit ober

Sßegef)rlid)feit, if)rem ©anf unb Unbanf, ißren

ttranfbeiten unb beren 23efämpfung. Sitte 23au-

ernregeln unb 2Better3eid)en toaren ibm geläufig;

Wot. 3. ©afiereïï, ÏJallDil.

bie 23ogel fannte er an il)rem $lug unb Ißfiff, unb

bon ben Sßolbameifen toußte er und gan3e SBun-

ber 311 berieten. 3el3t nod) benfe id) oft banfbar

an ifjn, toenn idj burdj ben SBalb ftreife unb bef-
f.en Haute berftef)e toie menfdjtidje ©pradje.

„@elj' nie Pom Hjofe toeg", batte mir £>and

Ured) oft gefagt, „bu finbeft ja bod) nidjtd 93ef-

fered!" 3d) bd&e feinen 9iat nid)t befolgt; aber

toie id) ben SJlten einft 23lumen bom iöofe pflüf-
fen fab, tue aud) id) jeßt 3utoeilen. SBitt id) mir
einen bübfdjen ©trauß binben, fo bote id) ttjn
aud meinem Jjugenbgarten.

©ined SRorgend toar foand Ured) nid)t mebr

ba; über Sfadjt toar er erlofdjen, obne borber
franf getoefen 3U fein, unb man trug if)n binab
in ben ttirdfbof, feine Heimat, ©d machte und

lange traurig, feinen langfamen 6d)ritt nirgenbd
mebr 3U boren, bem guten üeudjten feiner Slugen

nirgenbd mef)r 311 begegnen; toir fühlten, baß ein

treuer ©eift unb biet Hiebe an und borüberge-

gangen toaren.
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Tellskapelle und Urirotsrock,

Und wir hatten es nicht zu bereuen. Schwere
Arbeit konnte Hans Urech ja nicht mehr verrich-

ten, und man mutete ihm nicht einmal leichte zu.
Aber es war doch, als ob mit ihm eine neue

Kraft ins Haus gekommen wäre, als ob alles,
was er anschaute und berührte, besser gedeihe als

sonst, als ob das Gras unter seinen Füßen wachse

und das Korn unter seinen Blicken schwerer

würde. Auf einem großen Hofe sind eben zwei

treue, erfahrene Augen mehr wert als zwei starke

Hände.
Für uns Kinder war Hans Urech wie ein spre-

chendes, leicht verständliches Buch. Es gab kei-

nen Baum, keinen Strauch, kein Gras und kein

Kraut, das er nicht kanntet er hatte ihnen alle

ihre Eigenheiten abgelauscht und redete von

ihnen, wie von Menschen, sprach von ihren Tu-
genden und Fehlern, ihrer Genügsamkeit oder

Begehrlichkeit, ihrem Dank und Undank, ihren

Krankheiten und deren Bekämpfung. Alle Bau-
ernregeln und Wetterzeichen waren ihm geläufig)

Phot, I, Gàrell, Thalwil,

die Vögel kannte er an ihrem Flug und Pfiff, und

von den Waldameisen wußte er uns ganze Wun-
der zu berichten. Jetzt noch denke ich oft dankbar

an ihn, wenn ich durch den Wald streife und des-

sen Laute verstehe wie menschliche Sprache.
„Geh' nie vom Hofe weg", hatte mir Hans

Urech oft gesagt, „du findest ja doch nichts Bes-
seres!" Ich habe seinen Nat nicht befolgt) aber

wie ich den Alten einst Blumen vom Hofe pflük-
ken sah, tue auch ich jetzt zuweilen. Will ich mir
einen hübschen Strauß binden, so hole ich ihn
aus meinem Iugendgarten.

Eines Morgens war Hans Urech nicht mehr

da) über Nacht war er erloschen, ohne vorher
krank gewesen zu sein, und man trug ihn hinab
in den Kirchhof, seine Heimat. Es machte uns

lange traurig, seinen langsamen Schritt nirgends
mehr zu hören, dem guten Leuchten seiner Augen
nirgends mehr zu begegnen) wir fühlten, daß ein

treuer Geist und viel Liebe an uns vorüberge-

gangen waren.


	Heimat

